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Mit seinem innovativen Ansatz präsentiert dieser 
aufschlussreiche Führer die Fotografie als weit-
reichend, vielfältig und zugänglich, indem er sich 
sowohl auf berühmte als auch weniger bekannte 
Akteure in der Geschichte dieses Mediums stützt.

Als Experte für Fotografie führt David Bate führt 
die Leser durch die Fotografien, Ausstellungen und 
Fotobücher, die für die Geschichte der Fotografie 
von zentraler Bedeutung waren und zu entscheiden-
den Veränderungen in den Ansichten, Werten und 
Ansätzen dieser Kunstform beigetragen haben. In 
der Kunstgeschichte werden meist einzelne Werke 
als Beispiele für bestimmte Stile angeführt; hier 
gelten einzelne Fotografien als historische Beispiele 
für wichtige Kunstbewegungen, die sich oft gerade 
wegen dieser Werke entwickelten. Unter den aus-
gewählten Beispielen befinden sich viele Bilder, die 
einen tiefgreifenden Einfluss auf die ganze Welt 
hatten. Somit entstand ein umfassender und viel-
seitiger Band über die Beiträge von Fotografen von 
den Anfängen der Fotografie bis zum heutigen Tag.

Das Buch bietet einen Referenzteil mit Vorschlä-
gen für weiterführende Literatur und ein Glossar 
mit Begriffen aus der Fotografie.

Mit 110 Illustrationen

DAVID BATE ist Fotograf und Professor für Foto-
grafie an der University of Westminster, London. Er 
hat zahlreiche Bücher und Artikel zur Geschichte, 
Theorie und Praxis der Fotografie veröffentlicht. Er 
ist Mitherausgeber der Zeitschrift Photographies.

-
»Der Platz der Fotografie in der Kunst ist 
ebenso verwirrend wie faszinierend. David 

Bate ist ein fachkundiger und enthusiastischer 
Begleiter, der sich seinen Weg durch das Dickicht 

bahnt und eine Reihe von beeindruckenden 
Bildern und Geschichten vorstellt, die dem 

Ganzen einen Sinn geben.« 
-

David Campany
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EINFÜHRUNG

Die Fotografie wird häufig als »demokratische« Kunst 
bezeichnet, denn so ziemlich jeder kann diese Technologie 
nutzen. Es wurden sogar schon Kameras an Tiere gegeben, 
um zu sehen, ob sie gute Bilder machen können (das ge-
lingt ihnen normalerweise nicht). Wenn heute jeder eine 
Kamera in seinem Smartphone oder Computer hat, macht 
das dann jeden zum Fotografen? Wird er dadurch auch 
zum Künstler? Sicherlich gibt es heute viel mehr Fotos, die 
ständig auf fast allen Social-Media-Plattformen geteilt und 
von einem ebenso ununterbrochenen Strom von Worten 
begleitet werden. Eines der erstaunlichsten Dinge an der 
Fotografie ist jedoch, dass Bilder, die bei ein und demsel-
ben Ereignis von verschiedenen Personen aufgenommen 
wurden, immer anders aussehen, manchmal sogar bemer-
kenswert anders. Dieser Unterschied sollte mit der weit-
verbreiteten Vorstellung aufräumen, dass die Erfindung der 
Fotografie als »mechanische Kunst« im 19. und ihre an-
schließende Entwicklung zu einer elektronischen »digitalen 
Kunst« im 21. Jahrhundert zu weniger Originalität bei der 
Herstellung von Bildern im Allgemeinen und der Kunst im 
Besonderen geführt haben.
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Die »Demokratisierung« der Fotografie hat alle möglichen 
unerwarteten Bilder hervorgebracht. Menschen fotogra-
fieren Menschen aus vielen verschiedenen Gründen, und 
es geht nicht explizit darum, »Kunst zu machen«. Dieses 
Buch zeigt, dass es eine Geschichte für solche Praktiken 
gibt und dass nicht jeder in der Geschichte der Fotografie 
darauf aus war, berühmt zu werden oder Künstler zu sein. 
In der Tat sind das Interessante an der Geschichte der 
Fotografie ihre unterschiedlichen Aufnahmetechniken, 
ihre Vielfalt an Formen und Anwendungen. Dieses Buch 
erkundet einige der besten Arbeiten von berühmten Meis-
tern der Fotografie. Andere sind nicht so bekannt und wer-
den häufig übersehen, obwohl ihre Leistungen zu ihrer Zeit 
legendär waren. Wie so oft ist die Auswahl hier sehr spezi-
ell, soll auf verschiedene Geschichten und Tendenzen hin-
weisen und etwas von der Vielfalt der großen und illustren, 
aber immer noch kurzen Geschichte der Fotografie zeigen. 
Die 1839 erfundene Fotografie ist noch nicht am Ende 
ihres zweiten Jahrhunderts angelangt, aber in dieser Zeit 
hat sie sicherlich zu den grundlegendsten Veränderungen 
im kulturellen Leben beigetragen.





NEUE KUNST: PIONIERE 1822–1900

-
Die Pioniere der Fotografie gingen dorthin, 

wo niemand zuvor gewesen war, und änderten 
unsere Sehgewohnheiten für immer.

-
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Die Erfindung der Fotografie war Teil einer Welle massiver Verände-
rungen der Gesellschaft am Anfang des 19. Jahrhunderts. Die Fo-
tografie wurde in der industriellen Revolution zu einer wesentlichen 
Technologie, da sie als Möglichkeit erkannt wurde, den Vorgang des 
Sehens zu automatisieren. Genau wie Maschinen die Produktion 
von Textilien übernahmen, erlaubte die Fotografie die mechanische 
Reproduktion von Bildern. Die »Pioniere« der Fotografie waren 
diejenigen, die diese nicht nur als Technologie entwickelt hatten, 
sondern sie auch einsetzten, um die Gesellschaft voranzubringen. 
Die ersten Fotografen mussten Chemiker sein, die in der Lage 
waren, die Chemikalien zu berechnen, Belichtungszeiten zu messen 
und Lichtverhältnisse zu beurteilen und kompositorische Fragen zu 
lösen. Was machte dieses neue »Medium«, wie konnte es verbessert 
und, vor allem, wofür konnte es eingesetzt werden und wieso?

All diese Pioniere entwickelten und transformierten die Fotogra-
fie auf ganz unterschiedliche Weisen und hatten außerdem Einfluss 
auf die vorhandenen Vorstellungen von Kunst und Kultur. Mit der 
Fotografie kam nicht einfach nur eine neue künstlerische Praxis in 
diese Welt, sie verwandelte auch die Einstellungen und Beziehungen 
zu den bestehenden: Malerei, Zeichnen, Theater und Bücher. Zum 
allerersten Mal konnten »akkurate« Bilder, die mithilfe des fotogra-
fischen Prozesses erzeugt worden waren, in Bücher und Portfolios 
aufgenommen werden und mit der Miniaturmalerei konkurrieren. 
Die Fotografie veränderte im wahrsten Sinne des Wortes die Art 
und Weise, wie wir die Welt sehen.

WICHTIGE FRAGEN
	■ Wieso wurde die Fotografie erfunden?

	■ Wie unter sche ide t s ich d ie Fotograf ie von der Male re i und 

wofür kann s ie ve rwendet werden?

LITERATUREMPFEHLUNGEN
	■ Mary Warner Marien, Photography: A Cultural History (2nd edn), 

London: Laurence King Publishing, 2006

	■ Karen Hellman (Hrsg.), Real/Ideal:  Photography in Mid-Nine-

teenth Century France ,  Los Angeles: Getty Publications, 2016
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JOSEPH NICÉPHORE NIÉPCE UND 
LOUIS-JACQUES-MANDÉ DAGUERRE
Frankreich, 1765–1833 & 1787–1851
ERFINDER DER ERSTEN FOTOGRAFISCHEN TECHNIKEN

Joseph Nicéphore Niépce war ein französischer Wissenschaft-
ler und Erfinder (er erfand einen Verbrennungsmotor) und der 
erste Mensch, dem es gelang, ein mit Licht erzeugtes Kamerabild 
permanent festzuhalten. Er nutzte eine Mischung aus Chemikalien 
auf Zinn, später Glas und bezeichnete diesen Vorgang als Heliografie 
(Sonnenmalerei). Zudem erfand er ein Verfahren zum Reproduzieren 
des Bildes, die er 1827 der Royal Society in London vorstellte.

Ab 1829 arbeitete er mit dem Pariser Maler und Schausteller 
Louis-Jacques-Mandé Daguerre an der Weiterentwicklung des 
Prozesses. Nach Niépces plötzlichem Tod im Jahre 1833 setzte 
Daguerre die Arbeit fort und konnte die nötige Belichtungszeit von 
acht Stunden auf 20–30 Minuten verringern. Daguerre nannte 
den überarbeiteten Prozess nach sich selbst »Daguerreotypie« und 
verkaufte die Erfindung 1839 an den französischen Staat. Dieses 
Jahr gilt gemeinhin als Geburtsjahr der Fotografie. Binnen Jahresfrist 
breitete sich die Daguerreotypie auf der Welt aus. Im selben Jahr 
verkündete William Henry Fox Talbot, ein englischer Linguist und 
Wissenschaftler, seine Erfindung eines Negativ/Positiv-Verfahrens, 
für das Sir David Brewster die Bezeichnung Talbotypie prägte.

Joseph Nicéphore Niépce 
Blick aus dem Fenster in Le 
Gras, 1826 

Dies ist das erste 
bekannte Bild, das mit 
einer Camera obscura 
erzeugt und mithilfe 
eines fotografischen 
Prozesses festgehalten 
worden ist. Das Objekt 
hat ein schweres Leben 
hinter sich, ist von der 
Zeit gezeichnet und arg 
mitgenommen (beachten 
Sie die zwei Beulen 
am unteren Bildrand). 
Dennoch bewahrt es 
einen Eindruck von den 
faszinierenden Fähigkei-
ten des fotografischen 
Verfahrens, eine Illusion 
der Realität zu erzeugen.
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Für die unterschiedlichen Namen und Prozesse wurde in den 
1840er-Jahren der Begriff »Fotografie« gebildet, abgeleitet von den 
griechischen Wörtern »photos« (Licht) und »graphein« (zeichnen).

Die beiden Verfahren, die von Daguerre und Fox Talbot erfun-
den worden waren, nutzten Silberverbindungen. Beide wurden im 
Laufe des 19. Jahrhunderts von anderen verbessert und weiterent-
wickelt. Schließlich wurde sowohl die Positiv- als auch die Nega-
tivtechnologie auf Zelluloid übertragen und bildete die Grundlage 
für die massentaugliche Filmfotografie des 20. Jahrhunderts. Die 
Beliebtheit der filmbasierten Fotografie nahm einen Abschwung, 
als in den 1980er-Jahren die elektronische Bilderfassung entwi-
ckelt wurde und die chemische Bildverarbeitung gegen Ende des 
20. Jahrhunderts durch die »digitale« Bildverarbeitung ersetzt 
wurde. Smartphones und Internet beschleunigten den Niedergang 
der Filmfotografie. Heute besitzen viele der früheren Verfahren 
einen ganz eigenen Charme und werden oft von Künstlern in der 
zeitgenössischen Kunstfotografie wiederbelebt.

Nur wenige von Niépces Bildern haben überlebt. Die bekanntes-
ten sind ein Blick aus seinem Fenster und eine Stillleben-Komposi-
tion. Daguerre war bereits ein erfolgreicher Maler in Paris, doch dies 
wird heute durch seine Erfindung der Daguerreotypie überschattet.

Louis-Jacques- 
Mandé Daguerre
Boulevard du temple, 1839

Daguerres Foto des 
Boulevard du temple in 
Paris aus dem Jahre 1839 
ist die erste Fotografie, 
die das Vorhanden-
sein von Menschen 
andeutet – hier als Spur 
eines Mannes, der sich 
die Schuhe putzen lässt, 
was offensichtlich lange 
genug gedauert hat, um 
seine Silhouette im Bild 
festzuhalten (wenigstens 
zehn Minuten). Diese in-
teressante Tatsache sollte 
nicht den innovativen 
Blickwinkel des Bildes 
überschatten. Der Blick 
eine Straße hinunter war 
auch in der impressionis-
tischen Malerei zu finden.
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ANNA ATKINS
Großbritannien, 1799–1871
ERSTES SELBST HERAUSGEGEBENES FOTOBUCH 
UND VERFECHTERIN DES CYANOTYPIE-VERFAHRENS

Anna Atkins ist eine der Pionierinnen der Fotografie. Sie war eine 
der ersten Fotografinnen in der Geschichte und veröffentlichte 
eines der ersten Bücher mit fotografischen Bildern. Es handelte 
sich dabei um Cyanotypien, die ohne Hilfe einer Kamera hergestellt 
werden – diese Art von Bildern wird auch als Fotogramm bezeichnet. 
Ein Fotogramm entsteht, indem man Objekte direkt auf eine licht-
empfindliche Oberfläche (die auf Papier, Glas oder einen anderen 
Untergrund aufgebracht ist) platziert und dem Licht aussetzt. Der 
Schatten des Objekts fällt direkt auf die chemische Oberfläche und 
hinterlässt (nach dem chemischen Entwickeln und Fixieren) ein 
eingeprägtes Bild des Objekts.

Atkins’ ursprüngliche Inspiration für die Bilder war die Tatsa-
che, dass Details winziger Meeresalgen in Zeichnungen schwer zu 
erkennen waren. Obwohl ihre eigenen Motive wissenschaftlicher 
Natur waren, die die Unterschiede zwischen botanischen Proben 
zeigen sollten, werden ihre Fotografien heute vor allem wegen ihres 
ästhetischen Wertes geschätzt. Cyanotypien haben eine schöne 
bläuliche Farbe. In der Einleitung ihres Buches beschrieb sie die 
Herstellung der Cyanotypien als »wunderschönen Vorgang«, der 
auf die Erfindung ihres Freundes Sir John Herschel (im Jahre 1842) 
zurückging. Photographs of British Algae: Cyanotype Impressions, 
zwischen 1843 und 1853 in mehreren Bänden veröffentlicht, ist ein 
beeindruckendes Werk. Heute gilt Atkins als Inspiration für viele 
Künstler, die wieder mit Cyanotypien oder anderen alten oder sogar 
neuen kameralosen Verfahren arbeiten.

Atkins lebte und arbeitete in Kent und vermachte ihre Algen- und 
Pflanzensammlung 1865 dem British Museum. Sie starb 1871.

Anna Atkins 
Cystoseira foeniculacea, 
1843

Atkins’ Cyanotypie-
Drucke sind ganz 
bezaubernd und 
können sowohl wegen 
ihres dekorativen 
Wertes als auch wegen 
ihres ursprünglichen 
botanischen Zwecks 
genossen werden, als 
Dokumentation der 
Meeresalgen, die rund 
um die britischen 
Inseln zu finden sind.
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WILLIAM HENRY FOX TALBOT
Großbritannien, 1800–1877
ERFINDER DES NEGATIV-/POSITIV-KALOTYPIE-VERFAHRENS
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Obwohl Fox Talbots Interessen vor allem in alter Geschichte, 
Linguistik und den Naturwissenschaften lagen, ist es erstaunlich, 
dass das Spektrum seiner Fotografien so weit über diese Disziplinen 
hinausgeht, ohne sie je ganz hinter sich zu lassen. In seinem be-
rühmten Fotobuch The Pencil of Nature (1844–46) wird jedes Bild 
von einem Text begleitet, der die Vorzüge und Möglichkeiten der 
Fotografie für alle vorstellbaren Einsatzgebiete und Anwendungen, 
einschließlich der Kunst, diskutiert. Historiker und Kunstkritiker sind 
sich bei vielen der Bilder immer wieder uneins darüber, ob Talbots 
Intentionen wissenschaftlicher oder künstlerischer Art waren. Dabei 
ist die Diskussion müßig, da der Akt des Herstellens eines fotogra-
fischen Bildes zu dieser Zeit eine Vielzahl von Fähigkeiten verlangte. 
Um ein erfolgreicher »Fotograf« zu sein, musste man Chemiker 
(zum Mischen der Chemikalien und Entwickeln des Bildes), Optiker 
(zum Fokussieren der Linse), Mathematiker (zum Berechnen der 
Linse und der Belichtungszeit) und Regisseur (zum Einrichten des 
Blickpunkts und des Motivs) sein.

Fox Talbots Bilder zeigen eine erstaunliche Vielfalt von Interessen 
und Motiven und reichen von »Stillleben« mit Früchten über Land-
schaften, der Szene in einer Bibliothek bis zum gedeckten Teetisch 
und Menschen in sozialen oder Arbeitsumgebungen. Ganz eindeutig 
ist Fox Talbots Interesse an Linguistik (er hatte Bücher dazu veröf-
fentlicht), Antike und wissenschaftlichen Erkenntnissen untrennbar 
mit der Leidenschaft verbunden, diese in Fotografien darzustellen.

Die Tatsache, dass Fox Talbot das Negativ-/Positiv-System 
erfunden hat, durch das man aus einem Negativ mehrere Abzüge 
herstellen konnte, zeigt sein Interesse an den Möglichkeiten, alle 
Dinge als fotografisches Bild zu reproduzieren. Als leidenschaftlicher 
Archäologe war er der Erste, der die Fotografie als Mittel erkannte, 
Artefakte aus der Vergangenheit festzuhalten. Mehr als einmal foto-
grafierte er die Büste des Patroklos, um den Krieger der griechischen 
Mythologie aus unterschiedlichen Blickwinkeln zu zeigen. Außerdem 
sah er die Fotografie als eine Form des Sammelns, mit der man den 
flüchtigen Eindruck von Erlebnissen als fotografisches Bild bewahren 
konnte, ohne sie sich merken zu müssen.

Fox Talbots frühere Arbeiten in Mathematik, Optik und Chemie 
zahlten sich in seinen Erfindungen aus, auch wenn er kaum finanzielle 
Vorteile aus ihnen zog. Er hielt anders als Daguerre an dem Patent 
für sein Verfahren fest (dieser verkaufte es an den französischen 
Staat, der es kostenlos der Allgemeinheit überließ), sodass potenzielle 
Benutzer direkt eine Erlaubnis von ihm erwirken mussten.

William Henry Fox Talbot
Büste des Patroklos,  
9. August 1843

Fox Talbot fotografierte 
die Büste des Patroklos 
viele Male. Wir könnten 
uns vorstellen, dass sein 
Interesse am Kopf dieses 
mythischen griechischen 
Kriegers nicht nur der 
Skulptur an sich gilt, 
sondern auch der bedeut-
samen kulturellen Figur, 
deren Kopf in dieser 
Fotografie »zum Leben« 
erweckt wird. 
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AUGUSTUS WASHINGTON
USA, 1820–1875
FRÜHER AFROAMERIKANISCHER PORTRÄTFOTOGRAF

Augustus Washington
John Brown, 1846–47

Das Porträt von 
John Brown in einer 
Passepartout zeigt die 
typische Präsentation 
eines Daguerreotypie-
Porträts zu dieser Zeit. 
Es überrascht nicht, dass 
John Brown sein Porträt 
vom Sohn eines Sklaven 
aufnehmen ließ. Obwohl 
diese Porträtfotografie 
oft in historischen Doku-
mentationen über John 
Brown verwendet wird, 
wird nur selten erwähnt, 
dass der Fotograf der 
Afroamerikaner Augustus 
Washington war.

Augustus Washington, geboren in New Jersey, war einer der ersten 
afroamerikanischen Fotografen. Der Sohn eines Sklaven lernte als 
Student am Dartmouth College im Jahre 1841 das Daguerreo-
typie-Verfahren kennen. Ende 1846 eröffnete Washington mit 
26 Jahren sein eigenes Daguerreotypie-Porträtatelier in Hartford, 
Connecticut. Fotoateliers waren zu dieser Zeit ein blühendes 
Geschäft. Washington verdiente seinen Unterhalt mit Porträts von 
Einzelpersonen, Würdenträgern und Familiengruppen verschiedener 
Klassen und Kulturen. Die meisten Studios boten einen Kom-
plettservice mit Bildern in Rahmen, Medaillons oder Armbändern. 
Während dieser Zeit fotografierter er John Brown, einen der be-
rühmtesten amerikanischen Gegner der Sklaverei. Brown war 1859 
der Erste, der in den USA wegen Verrats gehängt wurde – gemein-
sam mit seinen Mitstreitern nach einem gescheiterten Überfall auf 
ein Waffenarsenal der Armee und dem Versuch, in Virginia einen 
Aufstand gegen die Sklaverei anzuzetteln. Das Ereignis lenkte die 
Aufmerksamkeit der ganzen Nation auf die Frage der Sklaverei und 
den Widerstand dagegen und wurde in dem bekannten Marsch John 
Brown’s Body verewigt. Oft gilt es sogar als Auslöser des amerikani-
schen Bürgerkriegs.

Nach sechs Jahren siedelte Washington 1852 mit seiner Familie 
nach Westafrika über, um sich den anderen freien Afroamerikanern 
anzuschließen, die in einem neu gegründeten Staat ein neues Leben 
beginnen wollten: der Republik Liberia. Er wurde ein bekannter 
Bürger, eröffnete ein Fotoatelier in der Hauptstadt Monrovia und 
war später Landbesitzer und Zuckerrohrfarmer.
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